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Hör mal, wer
da hämmert
BeimBadischen Bahnhof ersteigernMenschenKunst für
schwindelerregende Beträge. Eine Reportage.

FlorianOegerli

Der Mittagshimmel über dem
Badischen Bahnhof strahlt so
sattblau wie auf einem Hodler-
Gemälde.NurwenigePassanten
und Autos sind unterwegs. Vor
der McDonald’s-Filiale löffeln
Jugendliche McFlurrys. Sie ah-
nen nicht, was sich nur wenige
Meter entfernt hinter den mit
Stellwändenblickdicht verstell-
ten Fenstern abspielt.

WerdasAuktionshausArtcu-
rial Beurret Bailly Widmer be-
tritt, fühlt sich, als sei er in den
Tempel einesGeheimbundesge-
raten. Ein Kreis aus 30 Stühlen
ist um ein Rednerpult angeord-
net, die Wände sind voll mit
Kunst ausmehreren Jahrhunder-
ten.DieStimmungwirkt konzen-
triert – auchbeidenMitarbeiten-
den des Auktionshauses, die
rundumdenRaumanSchreibti-
schen sitzen. Sie betreuen jene
telefonisch, die physisch abwe-
send, finanziell aber umso prä-
senter sind.Davongibt es einige.
Schliesslich soll es sich bei dem
Auktionshaus um eines der be-
deutendsten Europas handeln.

VomHodler-Stier,
denkeinerwollte
Langsam trudeln dieBietenden
ein, die meisten schon jenseits
der Lebensmitte. Dezente mo-
dische Andeutungen lassen auf
finanzielle Polster schliessen:
eine Patek Philippe hier, eine
Hochglanz-Daunenweste da.
Eine Mittfünfzigerin mit straf-
fen Gesichtszügen wählt den
direkteren Weg: Sie trägt das
Prada-Logogleichmehrfachzur
Schau. Im Kontrast dazu wirkt
ein Herr mit grauem Pferde-
schwanz und schwarzem
Schlabber-T-Shirt so, als käme
er direkt aus dem Serverraum.
Auktionator Reto Monticelli

hebt denHammer, und das dis-
krete Gemurmel ebbt ab. 122
«Lose» mit Schweizer Kunst
gibt es an diesem Mittwoch zu
ersteigern. Er setze die Auk-
tionsregeln als bekannt voraus,
sagtMonticelli.

DenAuftaktmacht einWerk
des Genfer Malers Jean-Pierre
Saint-Ours (1752–1809). Gebo-
ten wird telefonisch, überboten
jedoch imSaal.Nach einemkur-
zenZweikampfwechselt dasBild
für 11’000FrankendenBesitzer.

Das Tempo ist hoch, immer
neue Gemälde gleiten hinter
Monticelli über denBildschirm,
flankiert vonderGebotssumme,
die invierWährungenangezeigt
wird. Nicht jedes Bild findet
einen Abnehmer. Ein muskulö-
ser Hodler-Stier, den man ab
65’000 Franken hätte haben
können,wirdvomMarkt schlicht
ignoriert. Nicht einmal ein be-
kannter Herrliberger Hodler-
Sammler schreitet zurHilfe.

Monticelli quittiert solche
Momente jedes Mal mit einem
lakonischen «wieder dieselbe
Geschichte». Man glaubt, die

übergangenenSchweizerKunst-
schaffenden aus dem Jenseits
seufzen zu hören: Augusto Gia-
cometti, Adolf Dietrich und
Cuno Amiet finden teils keinen
Käufer. Und auch auf zwei Tes-
sin-Aquarellen des Schriftstel-
lers Hermann Hesse bleibt das
Auktionshaus sitzen.

Andere Künstler führen zu
leidenschaftlichenBietkämpfen:
etwa, als ein Gemälde von Fran-
çois Bocion (1828–1890) drei
Telefonbieter in einen fast schon
choreografiertwirkendenSchlag-
abtausch verwickelt. Immer hö-
here Beträge fliegen durch den
Raum, die Mitarbeitenden er-
kundigen sich raunendnachdem
nächsten Gebot. Bei 190’000
Frankensteigenallebis auf einen
aus. «Vousêtes sûr?», fragtMon-
ticelli schelmisch.Danngehtdas
Werk an BieterNr. 37.

MancheBilder erzielenPrei-
se, deren Höhe selbst den Auk-
tionator zuüberraschenscheint:
Ein Landschaftsgemälde von
Carl von Salis (1886–1941) etwa
wirdnachviel hitzigemHinund
Her für 40’000 Franken ver-
kauft – das Fünffache seines
Schätzwertes.

DerBietkampffindet
woanders statt
Je länger die Auktion dauert,
desto deutlicher wird, dass die
entscheidendenSchlachtenwo-
anders geschlagen werden:
«Was sagt das Internet?», fragt
Monticelli routiniert, «wasma-
chenmeineTelefone?»DieTeil-
nehmenden im Saal dagegen
heben kaum je dieHand.

Eine Ausnahme liefert der
Mann mit Pferdeschwanz. Als
Hans Emmeneggers (1866–
1940) Gemälde «Spätherbst»
unter den Hammer kommt,
rückt er in seinemStuhl auf und
leistet sich einenBietkampfmit

einemTelefonbieter:AlsMonti-
celli diesemdasBild für40’000
Franken überlassenwill, bäumt
sich der Mann in letzter Sekun-
denochmals auf underhöhtum
2000 Franken. Vergeblich. Die
Taschen des abwesenden Kon-
kurrenten sind tiefer: Als der
Telefonbieter nochmals 3000
Frankennachlegt, gibtderMann
im Saal sich geschlagen.

Auch einige Werke von Basler
Kunstschaffenden kommen zu
ihrem Auftritt – obschon ihnen
eher eineStatistenrollebeschie-
den ist. Zwei Ölgemälde von
Karl Hindenlang (1894–1960)
kündet der Auktionator mit lo-
kalpatriotischer Verve wie folgt
an: «Wenn wir schon in Basel
sind, muss das sein.» Muss es
das? Zumindest finden beide
Werke für je rund2000Franken
ein neues Zuhause.

EineExpansion in
RichtungWesten
AmnächstenMorgen, zwischen
antikenGlobenundbereits ver-
kaufter Kunst, spricht Co-Ge-
schäftsführer Nicolas Beurret
mitderGelassenheit einesMen-
schen, der sämtlicheMarktzyk-
len mehrfach überstanden hat.
«MitCoronahat sich vieles ver-
ändert», räumt der 65-Jährige
ein. «DiemeistenGebote kom-
men übers Internet und per
Telefon. Da fehlt ein bisschen
der Pfeffer.»

«Früher hatten wir 100 bis
150 Leute im Saal», erinnert
sich der Basler, der das Auk-
tionshaus 2011 zusammen mit
Emmanuel Bailly gründete.
Rasch erwarb es sich einen Ruf
als «Privatbank des Kunst-
markts». Seit 2023 tritt es unter
demNamen «Artcurial Beurret
Bailly Widmer» auf. Dies, da
neu das grosse französische
Auktionshaus «Artcurial» mit-
beteiligt ist. Dadurch kann die
Kundschaft ihre Objekte neu
auch inParis verkaufen.Dort ist
dieNachfragenachbestimmten

WerkenundMöbeln grösser als
in der Schweiz.

Beurret kennt den Kunst-
markt genau, auch durch seine
langjährige Mitarbeit beim
internationalen Auktionshaus
Sotheby’s. Deshalb weiss er:
Was einst gefragt war, auf dem
bleibtmanheutemanchmal sit-
zen. «Die Kunst ist der Spiegel
der Gesellschaft – und die Ge-
sellschaft sammelt,was sie spie-
gelt», sagt er.

Der richtige Sammler, sagt
er, kaufe ein Bild, um damit zu
lebenundsichdaranzuerfreuen
–nicht, umbeimWiederverkauf
einenGewinnzuerzielen.«Ent-
sprechend ist er auch bereit,
einen Liebhaberpreis zu zah-
len.»Einen solchenakzeptieren
vor allem die Käuferinnen und
Käufer vonSchweizerKunst ger-
ne – einesder Spezialgebietedes
Auktionshauses. «Aufdemzeit-
genössischen internationalen
Kunstmarkt steht dagegen die
Spekulation imVordergrund.»

Ob er sich je in ein Bild ver-
liebt habe? Beurret winkt routi-
niert ab – und erzählt dann doch
von einer Auktion im Jahr 2011.
«Damalshabe ichdasAnker-Bild
‹Schulmädchen bei den Haus-
aufgaben› auf 1,5 bis 2Millionen
geschätzt. Die Leute haben mir
gesagt, du spinnst, das ist viel zu
teuer», sagt der Kunsthändler
und lächelt. «Am Ende hat das
Bild 5,6Millionenerzielt.»Noch
heute laufe es ihm kalt den Rü-
cken herunter, wenn er an das
Werk denke. Er sei sonst kein
Anker-Fan.«AberdiesesBildhat
etwasMagisches an sich.»Während der gesamten dreistündigen Auktion rufen die Mitarbeitenden des Auktionshauses immer wieder Kaufinteressierte an.

Auktionator Reto Monticelli gelingt es, selbst unscheinbareWerke erfolgreich anzupreisen.

«Vous
êtes sûr?»

RetoMonticelli
Auktionator
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